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Donnerſtag, 
am 26. Mai 
1836. 


Danziger Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 


Die Einweihung der deutſchen Buchhändlerbörſe, 


Die Schöpfung des Univerſums mit ſeinen millionen 
Sonnen und Wandelſternen, mit ſeinen fuͤr kein Auge 
eines Sterblichen zaͤhlbaren Kleinweſen, glich einem großen 
Tempelbau: die Weſen waren die Beſtandtheile des ſicht— 
baren Tempels; die Idee, oder vielmehr der von der 
Schoͤpfung mitgeſchaffene Trieb zum geſelligen Verbande: 
war das Fundament, auf welchem die Tempelſaͤulen fuß⸗ 
ten. Auf dieſem Fundamente, das der Herr alles Athems 
und aller Pulskraͤfte gelegt, ſteht und bewegt ſich noch 
heute die ganze lebende Natur. Die Planeten umkreiſen 
in gemeſſenen Bahnen die Sonne; und wie fie, fo folgt 
das kleinſte Inſekt dem Naturtriebe: durch Vereinigung 
mit ſeinen Gleichweſen ein gleiches Werk zu vollenden. 
Keine Neuerung, keine Macht der Verhältniſſe kann ver⸗ 
nichtend auf dieſen Trieb zum geſelligen Verbande ein⸗ 
wirken. — Gehen wir von dieſem weit ausgeholten 
Vergleiche zu dem Ganznaheliegenden über: blicken wir 


auf die gegenwärtigen gewerblichen Verhältniſſe in 
Preußen. 

Die allgemeine Gewerbefreiheit hat ſtillſchweigend 
den Corporationen und Gewerken ein Aufloͤſen einge 
raͤumt. Eifrig iſt dieſe Licenz von zahlloſen Herrſuͤchti⸗ 
gen und Unreifen benutzt worden; aber die Beſſeren 
fuͤhlten bald das Unbehagliche ihres neuen Zuſtandes, das 
Unvortheilhafte ihrer vereinzelten Wirkſamkeit. Selbſt 
die ſogenannten Patentmeiſter haben hier und dort ſich 
ſchon die Hände gereicht, ein neues Gewerksband ge: 
knuͤpfet. Dieſes Aneinanderſchließen, zu welchem ſchon 
die Geiſtesruhe des Deutſchen die natürliche Veranlaſ⸗ 
ſung giebt, wird ſo ſtufenweiſe fortgehen, bis wir uns 
wieder (freilich gelaͤutert und von den Schlacken gerei⸗ 
nigt) in der alten geſellſchaftlichen Umzaͤunung befinden, 

Ein ermunterndes, bedeutſames Beiſpiel von die— 
ſem Triebe zum Aneinanderſchließen und colleglaliſchen 
Wirken gab uns die am 26. April erfolgte Einweihung. 
der deutſchen Buchhändlerboͤrſe in Leipzig. Die Veran⸗ 
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laſſung zur Begrundung dieſes Gebäudes hat der neuer⸗ 
ſtarkte Geiſt des Volkes, welches mit deutſchen Zungen 
ſpricht, gegeben. Dieſe Begruͤndung iſt daher ein Schritt, 
welchen die ganze deutſche Nation auf der Bahn des 
Fortſchreitens gethan, und muß unſere Aufmerkſamkeit für 
den Gegenſtand in Anſpruch nehmen. 

Einige Bruchſtuͤcke aus den Reden, welche bei der 
Einweihungsfeierlichkeit gehalten würden, werden uns am 
Faßlichſten mit dem Geiſte und Streben der vorgedachten 
engern Geſellſchaftsaneinanderſchließung vertraut machen. 

Ein Hymnus, vorgetragen von einem Saͤngerverein, 
eröffnete die ebenſo einfache, als wuͤrdige Feier, welcher 
die Koͤnigl. Saͤchſiſchen Behoͤrden, ſowie die Univerfität 
und der Magiſtrat der Stadt Leipzig durch Deputationen 


beiwohnten. Der dortige Buchhaͤndler Hr. Fleiſcher be— 
gann feine Eröffnungsrede mit folgender Einleitung: „Es 


iſt ein ſeltenes Feſt, welches uns heut in dieſen Hallen 
zuſammengefuͤhrt hat. Aus allen Gegenden unſeres deut— 
ſchen Vaterlandes und den Laͤndern deutſcher Zungen ſind 
hier Männer erfchienen*), die ein collegialiſches, geſchaͤft⸗ 
liches Band umſchlingt; hohe, dem Berufe derſelben freund— 
lich zugethane Behörden. und Vorſtaͤnde haben ſich ange— 
ſchloſſen, um mit ihnen eine Feierlichkeit zu begehen, die, 
einfach, wie fie auch fein wird, dennoch eine große Bes 
deutung hat und noch nie, weder in unſerm Vaterlande, 
noch, wie bekannt, in irgend einem Lande ſtattfand. — 
Es gilt heute, ein Gebäude feiner Beſtimmung zu übers 
geben, welches durch den wahren Drang des Beduͤrfniſſes, 
durch eine ſchoͤne Vereinigung von Kraͤften und Mitteln 
entſtanden iſt. Zum erſten Male auf dieſer Erde alſo, 
wie menſchliche Erinnerung behaupten mag, ſoll heute ein 
eigenes Buchhaͤndlerboͤrſengebaͤude eröffnet und 
für feine Zwecke geweiht werden.!“ — Der Redner bes 
leuchtete nun die Grundidee, welche zu dem Anbau des 
Gebäudes durch den „mächtigen Einfluß erwachſen, den 
das Wiederaufleben der deutſchen Rationalität und der 
Literatur ſeit Befreiung von fremder Herrſchaft auch auf 
den Buchhandel und ſeine Verwalter geuͤbt. Immer 
dringender und dringender ſtellte ſich das Bedüͤrfniß dar, 
daß auch der Buchhaͤndlerverband alter unpaſſender For⸗ 
men ſich entledigen, ſich dem Zeitgeiſte anſchließen und 
anpaſſen muͤſſe.“ — Dieſem Vortrag (aus welchem noch 
hervorgeht, daß das Baukapital 35,000 Athlr. beträgt, 
welches die vereinigten Buchhändler durch Annahme von 
350 Aktien vorgeſchoſſen haben) folgte eine Rede des 


„) Aus Danzig wohnte der Buchhaͤndler Hr, Gerhard 
dem Weihefeſte bei. 


Buchhaͤndler Hrn. Enslin aus Berlin, als Vorſteher 
des Boͤrſenvereins. Aus derſelben folgende Bruchſtüͤcke: 


„Die Beſtimmung dieſes Hauſes, oder, was 
daſſelbe heißt, des Boͤrſenvereins, iſt eigentlich keine 
andere, als die Erleichterung und Abkuͤrzung unſeres 
Rechnung sgeſchaͤftes und die Erledigung ſolcher Ges 
genftände, die aus unſern gegenſeitigen Gefchäftsverhältz 
niſſen entſpringen. Nicht die Intereſſen der Li⸗ 
teratur follen hier verfochten werden, nicht 
das Verhaͤltniß des Schriftſtellers zum Buchhaͤndler fol 
hier in Frage geſtellt werden, wie Dies und Aehnliches 
von unferm Boͤrſenvereine wohl hin und wieder vermu— 
thet zu werden ſcheint; dies find Gegenftände, deren Aus— 
ſchließung aus unſern Verhandlungen eigentlich ſchon durch 
die Concurrenz unter uns ſelbſt geboten wird, weil, wie 
gern wir uns auch gegenſeitig die Haͤnde bieten zu einem 
vortheikhaften Geſchaͤftsbetrieb, doch in ſolchen Dingen ge: 
wiß und mit Recht ein Jeder ſich als feinen Naͤchſten be— 
trachten wird. Daß wir aber Unbilden unter uns ſelbſt 
auszurotten ſuchen, daß wir den Nachdrucker und Nach— 
drucksverbreiter nicht als Glieder unſerer Kette dulden, 
ſondern als Verletzer der Landesgeſetze und der Pflichten 
gegen uns von uns weiſen, daß wir die Ehre des Stan⸗ 
des unter uns zu erhalten oder herzuſtellen ſuchen, dies 
iſt unſere Aufgabe.“ 

In der ſpaͤterhin gehaltenen Rede des Buͤrgermei⸗ 
ſters von Leipzig, Dr. Deutrich, befindet ſich, über das 
Wirken des Buchhandels, folgende Stelle: „Waͤhrend 
derſelbe eine unzaͤhlbare Menge fleißiger Hände beſchaͤftigt 
und ihnen Erwerb zuführt, dient er den materiellen In— 
tereſſen der Staaten. Einen hoͤhern Standpunkt nimmt 
er aber dadurch ein, daß durch ihn auch die geiſtigen 
Intereſſen befoͤrdert, daß die Fortſchritte in den Wiſſen— 
ſchaften und Kuͤnſten ein Gemeingut werden. Durch ſeine 
Vermittelung verbreiten ſich die Lehren der Weisheit, 
eröffnen ſich die Schaͤtze der Erfahrung. Der geiſtige 
Reichthum wird durch ihn in die Welt gefuͤhrt, das 
Schoͤne und Gute geht in das Leben; entfernte Nationen 
treten einander naͤher. Stellt ſich ſo das Wirken des 
Buchhandels dar, ſo iſt es ein bedeutungsvoller Tag fuͤr 
unfere Stadt, wenn fie heute ein neues Unterpfand eve 
hält, daß fie ferner der Houptſte des deutſchen Buchhan⸗ 
dels bleiben werde.“ 

Das Einweihungsfeſt wurde von einem Mittagsmahl 
begleitet, bei welchem der Buchhändler Duncker aus 
Berlin nachſtehende, gedraͤngte, aber kraftvolle Worte 
eines deutſchen Mannes enthaltende Rede, ſprach: 
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„Wo Freiheit und Geſetz fo treu verſchwiſtert wal⸗ 
ten, wie in dieſem Staate, wie in dieſer Stadt, da iſt 
Wohlfein, da iſt Gedeihn. Dieſe Freiheit, dieſe Geſetz⸗ 
lichkeit war es ſchon, die — als Unfreiheit unſere Vor⸗ 
fahren vor etwa 200 Jahren die Urſtaͤtte des deutſchen 
Buchhandels verlaſſen hieß — ſie rief, ihn hieher in den 
Schooß der Aufklaͤrung und Toleranz zu verpflanzen. 
So kamen wir hierher — hier ſind wir — hier 
wollen wir bleiben! Dazu haben wir ein Haus 
aufgerichtet — dazu haben wir Grund und Boden gez 
wonnen, dazu hat uns die Obrigkeit dieſer Stadt die 
erfreulichſten Zugeſtaͤndniſſe gemacht. Darum Dank Ih 
nen, edle Herren des Rathes und der Stadtverordneten, 
daß Sie unſere Intereſſen auch zu den Ihrigen gemacht. 
Wir ſind nunmehr Ihre Angehoͤrigen und verbannen 
alle Furcht und Sorge, daß wir dies jemals zu bereuen 
urſache haben dürften. Feſt gemauert, wie auf Leipzigs 
Boden unfer Haus, ſteht unfer Vertrauen zu den Vor- 
ſtänden, zu den Gliedern dieſer Stadt. Ja, Sie wollen 


den deutſchen Buchhandel ſtets in Ihren befondern Schutz 
nehmen, Sie haben es uns noch heute feierlich verſpro— 
chen — o ſo wahren Sie ihn auch in dieſen Mauern 
vor jedem Eingriff — vor jeder Selbſiſucht! Dann, ja 
dann werden auch unſere ſpaͤteſten Nachkommen an dieſem 
Weihetage, wie wir heut, die vollen Gläfer erheben, dann 
wird das Wort mit derſelben Begeiſterung von ihren 
Lippen ſtroͤmen, wie jetzt von den unſrigen.“ — (Toaſte.) 


Des ruſſiſchen Mädchens Liebesprobe. 
(Volksthümlich. ) 


„Ich will ein Kraͤnzchen werfen 
Hinunter in den Bach, 
Zu ſchau'n, ob der Geliebte 
Auch treu mir bleiben mag. 
Wenn es verſinkt das Kraͤnzchen, 
Hält er, was er verſpricht; 
Doch bleibt es oben ſchwimmen, 
Ach, dann Hält er es nicht!““ 

U 

Sie hat den Kranz geflochten, 
Sie wirft ihn in die Flut: 
„Er wird ſchon unter ſinken!“ 
Sie hat getroſten Muth, 
Denn ſie hat dran gebunden 
Ganz heimlich einen Stein, 


Daß ja nicht der Geliebte 
Ihr moͤg' untreulich ſein. 
Lebr. Dreves. 


— 


Eine Kriegsſzene aus dem Thierreiche. 


In einem, mit gigantiſchen Felſen abwechſelnden Urs 
walde in Suͤdamerika, nahe einer Kolonie deutſcher An— 
ſiedler, hatte ein großer Baͤr das Lager eines Panthers 
ausgewittert. Er uͤberſiel daſſelbe in Abweſenheit des Al— 
ten und zerriß das Junge. Der Baͤr, der recht wohl 
wußte, daß ein ſolcher Ueberfall und Mord nicht unge— 
ahndet bleiben würde, ſuchte ſich nun, gleich einem erfahr⸗ 
nen General, den beſten Platz zum Schlachtfelde aus. 
Er ſetzte Über eine tiefe Schlucht in der Nähe von des 


Panthers Lager, betrachtete das Terrain genau, lehnte 


ſich mit dem Rücken an einen ſchuͤtzenden Felſen, fo daß 
fein Feind ihm nur von vorne beikommen konnte, und 
erwartete, auf den Hinterfuͤßen ſizend, den Angriff. 
Kaum hatte er ſich in Vertheidigungsſtand geſetzt, als 
er auch ſchon das Geſchrei des wuͤthenden Panthers hoͤrte, 
der am jenſeitigen Rande der Schlucht zum Vorſchein 
kam. Seine Augen fprühten Flammen auf den gegends 
berfigenden Feind, Braun aber, der nichts fuͤrchtete, 
blickte ſtolz heruͤber. Wuͤthend vor Zorn nahm der Pan— 
ther ſeinen Anlauf und wagte den genau berechneten 
Satz auf den Bären, der ihn aber mit einem fo furcht⸗ 
baren Schlage ſeiner gewaltigen Tatze empfing, daß er 
in die Schlucht zurückſtuͤrzte. Braun behauptete feine 
Stellung, doch mit Verluſt eines Auges. Der Panther 
raffte ſich wieder auf, wagte einen neuen Sprung, wurde 
aber auf dieſelbe Weiſe empfangen. Angriff und Bere 
theidigung ward unter furchtbarem Geſchrei noch eine 
Zeit lang fortgeſetzt, bis es dem Panther endlich gelang, 
feine Klauen fo tief in den Leib des Bären zu ſchlagen, 
daß vor entſchiedenem Kampfe an keine Trennung der 
Feinde mehr zu denken war. Beide hatten ſich kraͤſtig 
umarmt, Blut floß in Stroͤmen und ein Rachen hatte 
ſich in den andern verbiſſen, während die ſcharfen Klauen 
die Weichen zerfleiſchten. Endlich verlor der Baͤr das 
Gleichgewicht und beide Kaͤmpfer rollten in die Schlucht 
hinab, wo der Kampf wohl noch eine Stunde fortdauerte. 
Als Alles ſtill war, fand der Jaͤger, welcher die Szene 
von ferne zugeſehen hatte, beide Ungeheuer todt in Um— 
armung verſchlungen liegen. 


—ä un 


a, 


Tun d Wer . 


Zu den Gegenſtaͤnden des Sehenswerthen gehoͤrte 
auf der jetzt beendigten Leipziger Meſſe namentlich die 
ausgezeichnete Menagerie der Frau van Aken. Leider 
aber hat ſich in derſelben noch in den letzten Meſſtagen 
ein Ungluͤck ereignet. Ein Aufwaͤrter namlich neckte 
den Tiger und ſteckte hierbei einen Arm durch das Ei— 
ſengitter. Ploͤtzlich gerieth das Thier in Wuth, packte 
ſeinen Peiniger beim Arm und riß denſelben bis zur 
Hälfte ab und in Stuͤcken. Das Reizen und Spielen 
mit dieſen wilden Thieren ſollte man verbieten. Der 
Menſch iſt ein zahmes, monarchiſches Thier und wird 
wild, wenn er zu ſehr gereizt wird, und von ſolchem 
Alleinherrſcher der Wüſte will man Humanitaͤt verlan⸗ 
gen? — Selbſt Staberle rief ja: „um Gottes willen, 
haltet mich, ſonſt werd' ich wild.“ 

K. 


In Berlin beſtehen jetzt 33 Buchdruckereien mit 
ungefähre 350 bis 60 Gehuͤlfen. Die größte Offizin iſt 
die Decker ſche. Neben der Druckerei hat fie eine Schrift 
und Stereotypen-⸗Gießerei, und eine Dampfmaſchine mit 
einer doppelten Schnellpreſſe, welche ſtündlich von zwei 
verſchiedenen Bogen tauſend fertig gedruckte Exemplare 
liefert. Dieſe Druckerei beſchaͤftigt jetzt 3 Faktore, 18 
Setzer, 21 Drucker, 13 Lehrlinge, 4 Markthelfer und 
8 Laufburſchen. — Berlin zaͤhlt gegenwaͤrtig faſt 250,000, 
Einwohner. Hierunter befinden ſich 122 Branntwein 
brenner, 37 Brauherren, 266 Bäder, 2145 Schneider, 
57 Putmacherinnen erſten Ranges und 15000 Putz- 
macherinnen, Stickerinnen und Nätherinnen — verſchie⸗ 
denen Ranges. 


Dr. Brayer aus Paris, der ſich als Arzt waͤhrend 
9 Jahren in Konſtantinopel aufhielt, ſchreibt über die 
dortige Lebensweiſe: Alle Arten von Diebſtahl ſind in 
Konſtantinopel ſelten. In dieſer Stadt, wo die Häufer 
des Abends nicht verſchloſſen werden, wo die Kraͤmer 
ihre Läden offen ſtehen laſſen und weggehen, kommen 
jährlich hoͤchſtens etwa 6 Diebſtaͤhle vor. Unter dieſen 
wurden die mehrſten früher von Janitſcharen verübt, 
Freilich wird der Diebſtahl auch mit dem Tode beſtraft. 


Ein feiner Betrüger dagegen wird, ſobald er die That 
eingeſtanden hat, auf einige Stunden mit einem Ohre 
an einen Thuͤrpfoſten angeheftet, und zwar in fo gedehn⸗ 
ter Stellung, daß er, um ſich empfindlichen Schmerz zu 
erſparen, fortwährend auf den Fußſpitzen ſtehen muß. 


— — — 


Subſkriptions-Einladung. 


Weil hier die Polizei und auch der edle Rath 
Die Straßenbettelei recht ſtreng verboten hat, 
Muß jetzt mein kluger Sinn auf andre Mittel ſinnen, 
Um mir mein taͤglich Brod, Kartoffeln, zu gewinnen, 
Ich biet dem Publikum hiemit Novellen an! 
Es wird wohl hoffentlich ſich Keiner lange fträuben 
Und auf der Liſte hier den werthen Namen ſchreibenz 
Auch widm' ich mein Geſuch den Freunden und Bekannten: 
„Schafft mir in meiner Noth recht viel’ Praͤnumerantenl“ 

Chriſtian. 


0: Fünf fe 


Ich werd' gemacht von allen Ständen, 
In allen Reichen, doch — mit „Bänden ? 
O nein, mich machet keine Hand! — 
Man koͤnnte Geograph mich nennen, 
Denn Länder, Volker lehrt' ich kennen, 
Den, der zu machen mich verſtand. 
J 1. 
Auflöſung 


der zweiſilbigen Charade in No. 59; 
das Heupferd. 


r ͤ b... . ERELENTRSTEKTIREER 


Vier Thaler Belohnung! 
erhält, Toͤpfergafſe No. 30, der ehrliche Finder 
einer, Nachmittag am 2ten Pfingſtfeiertage, auf dem 
Wege vom Mielkeſchen Garten in der Allee bis 
nach Jeſchkenthal, verloren gegangenen ſilbernen Zi— 
garrenbüchfe, auf deren Oberkapſel die Inſchrift „Uns 
denken“ gravirt iſt. 
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